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»Die Abenteuer des Prinzen Achmed«  
(Deutschland 1926)
Animationsfilm von Lotte Reiniger (1899 – 1981), live begleitet mit  
der Originalmusik von Wolfgang Zeller (1893 – 1967) in der Bearbeitung  
für Kammerensemble von Jens Schubbe (2007/2017)
Gerd Herklotz | Dirigent 
Philharmonisches Kammerorchester Dresden 
Moderation | Jens Schubbe 
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JENS SCHUBBE
»Es war einmal« oder 
»Wenn Märchen wahr werden«
der Liebe für das Theater, für Märchen 
und für Filme. Ein Traum dieses Mäd-
chens war es, jene Silhouetten, denen es 
in einem kleinen Schattentheater Leben 
einhauchen konnte, auf einer großen 
Leinwand in Bewegung zu sehen. Der 
Bankier erfuhr von ihrem Wunsch und 
erfüllte ihn: Er stellte das nötige Geld 
Prinz Achmed – Filmstill, Beginn 2. Akt
Es war einmal ein reicher Bankier. Sein 
Handeln war nicht nur auf die Vermeh-
rung des Geldes gerichtet, sondern auch 
auf die Förderung der Künste und der 
Künstler. Er traf eines Tages auf ein 
junges Mädchen, das von Kindesbeinen 
an die Kunst beherrschte, Silhouetten zu 
schneiden und zudem besessen war von 
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 – und es war nicht wenig – zur Verfü-
gung und so konnten das junge Mädchen 
und seine Freunde in der Abgeschieden-
heit eines Hauses am See im Laufe von 
drei Jahren aus Hunderttausenden 
von Einzelaufnahmen einen Film her-
stellen. Die Geschichtsschreiber sollten 
später vermerken, dass dieser Film der 
erste abendfüllende Animationsfilm der 
Filmgeschichte war. Wenn man genau 
hinsieht, wird man die Gesichtszüge des 
Bankiers in jenen des Prinzen Achmed 
wiedererkennen, von dessen Abenteuern 
der Film erzählt. 
Zugetragen hat sich dieses Märchen 
tatsächlich im Berlin der frühen Zwan-
ziger Jahre. Lotte Reiniger, 1899 gebo-
Lotte Reiniger, Foto vermutlich aus den 1920er Jahren
rener Spross einer bürgerlich-liberalen 
Berliner Familie, war jenes theater- und 
märchenvernarrte Mädchen, das schon 
als Vierzehnjährige ihre Mitschüler mit 
Aufführungen von Shakespeare-Dramen 
in einem eigens konstruierten Schatten-
theater begeisterte. In diese Zeit fällt ein 
wichtiges Erlebnis: »Am Ostersonntag 
1915 hörte ich in der Singakademie einen 
Vortrag von Paul Wegener, dessen Filme 
›Der Student von Prag‹ und ›Der Golem‹ 
mich aufs Äußerste begeistert hatten. 
Dieser Vortrag, in dem Wegener die fan-
tastischen Möglichkeiten des Trickfilms 
hervorhob, entschied meine Zukunft. Ich 
war entschlossen, an diesen großen Mann 
heranzukommen.« 1916/17 besuchte sie 
die Max Reinhardt-Schauspielschule 
und kam als Mitglied der Statisterie am 
Deutschen Theater in Berlin mit den pro-
minenten Mimen ihrer Zeit in Kontakt, 
die sie in Scherenschnitten portraitierte. 
So wurde auch Paul Wegener auf sie auf-
merksam. Als er »Der Rattenfänger von 
Hameln« drehte, war sie bereits Mitglied 
des Filmteams und produzierte Silhou-
etten für die Zwischentitel. Für den Film 
erstellte Trickaufnahmen vermittelten ihr 
eine Idee, wie man die Kunst des Scheren-
schnittes, des Schattentheaters und des 
Films verbinden könnte. Auf Vermittlung 
von Paul Wegener lernte Lotte Reiniger 
1919 die Gründungsmitglieder des 
Berliner Instituts für Kulturforschung, 
Hans Cürlis und Carl Koch, kennen. Für 
das Institut produzierte sie ihren ersten 
5
Das Team um Lotte Reiniger bei der Arbeit  
am Tricktisch
Animationsfilm, »Das Ornament des 
verliebten Herzens« (1922), dem weitere 
folgen sollten: darunter »Aschenputtel« 
(1922) und ein Werbefilm für Nivea (»Das 
Geheimnis der Marquise«, 1922). Über das 
Institut für Kulturforschung machte sie 
auch die Bekanntschaft von Louis Hagen, 
dem »reichen Bankier« unseres »Mär-
chens«. Er regte Lotte Reiniger an, einen 
großen, abendfüllenden Animationsfilm 
zu produzieren und sagte zu, dieses Vor-
haben finanziell zu tragen. So entstand 
in einem auf dem Potsdamer Grundstück 
der Familie Hagen eingerichteten Studio 
(dem oben erwähnten »Haus am See«) 
zwischen 1923 und 1926 »Die Abenteuer 
des Prinzen Achmed«.
Lotte Reiniger war der kreative Kopf eines 
illustren Teams. Sie erdachte die Geschich-
te, eine verwickelte Märchenfabel, die 
verschiedene Motive der »Geschichten 
aus 1001 Nacht« miteinander verwebt 
und in welcher der orientalische Prinz 
Achmed in den Widerstreit zwischen 
guten und bösen Mächten (verkörpert 
durch eine gutherzige Hexe und ihren 
Gegenspieler, einen Zauberer) gerät und 
am Ende nach einer Vielzahl durch-
gestandener Abenteuer gemeinsam mit 
Aladin Doppelhochzeit feiert. Lotte Rei-
niger zeichnete zunächst die Figuren und 
entwarf die Szenerien. Sodann wurden 
Figuren, Hintergründe und Landschaften 
hergestellt: die Figuren aus schwarzem 
Karton (bzw. einer Mischung aus Pappe 
und gewalztem Blei), die Hintergründe 
aus Transparentpapier. Beides wurde auf 
einem von unten beleuchteten Trick-
tisch positioniert, über dem sich die fest 
installierte Kamera befand. Die Figuren 
wurden nunmehr von Hand Aufnahme 
für Aufnahme bewegt (für eine Sekunde 
Film werden rund 24 Aufnahmen benö-
tigt) und so aus 250000 bis 300000 Ein-
zelaufnahmen, von denen 96000 letztlich 
verwendet wurden, der Film hergestellt. 
Carl Koch überwachte die Technik und 
die Organisation, der Filmpionier Walther 
Ruttmann, der wenig später mit »Berlin. 
Die Symphonie der Großstadt« einen 
sensationellen Erfolg landete, zeichnete 
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für die Gestaltung der Hintergründe und 
gewisser special effects verantwortlich, 
ebenso Berthold Bartosch, der beispiels-
weise die Wellenbewegungen des See-
sturms realisierte.
Mitglied des Teams war außerdem Wolf-
gang Zeller. Lotte Reiniger hatte den  
Musiker an der Volksbühne kennen-
gelernt. Zeller war dort seit 1921 Lei-
ter der Bühnenmusik. Lotte Reiniger 
schätzte seine Arbeit und lud ihn ein, die 
Filmmusik zum »Prinzen Achmed« zu 
komponieren. Zum ersten Mal wandte 
sich Zeller der Komposition für den Film 
zu und konnte unter idealen Bedingun-
gen arbeiten: frei von zeitlichem Druck 
und in enger Zusammenarbeit mit dem 
Filmteam. Die Musik wurde nicht etwa 
den fertigen Szenen einfach hinzugefügt, 
sondern teilweise wurde der Film auf die 
zunächst komponierte Musik hin ent-
worfen, um möglichst große Synchronität 
zu erzielen. Musik und Film verschmolzen 
auf diese Weise zu einem Gesamtkunst-
werk, wie das zuvor wohl kaum je möglich 
gewesen war.
»Die Abenteuer des Prinzen Achmed« 
wurde am 2. Mai 1926 in der Berliner 
Volksbühne mit großem Erfolg erstmals 
gezeigt, die erste öffentliche Vorführung 
fand (vermittelt von Jean Renoir) im Juli 
1926 in Paris in der Comédie des Champs-
Elysées statt. Ins Kino kam der Film erst-
mals am 3. September 1926 im Gloria-Pa-
last in Berlin.
Plakat zur französischen Erstaufführung der 
»Abenteuer des Prinzen Achmed«
FILM-MUSIK-MAGIE
Als erster abendfüllender Animationsfilm 
ist »Prinz Achmed« in die Filmgeschichte 
eingegangen. Freilich sollte man das 
Augenmerk nicht nur auf die technischen 
Innovationen legen, die in der Tat höchst 
beachtlich sind. Mindestens ebenso be-
merkenswert ist der Film in inhaltlicher 
Hinsicht. Lotte Reiniger stellte sich mit 
dem »Prinzen Achmed« verquer zum 
Zeitgeist der technik- und rationalitäts-
gläubigen Zwanziger Jahre. »Ich glaube 
eher an Märchen als an Zeitungen«, 
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Glockenspielmusik am Hof des chinesischen Kaisers – eine Szene vom Beginn des 3. Aktes,  
in der Musik und Szene punktgenau zu synchronisieren sind.
sagte sie einmal und verlieh damit einer 
Skepsis gegenüber rationaler Dominanz 
ebenso Ausdruck wie dem Glauben an 
die Möglichkeit der Katharsis vermittels 
poetischer Weltenschau.
Ihre Phantasie schlägt Funken aus der 
Beschränkung auf die Zweidimensionali-
tät der Figuren und die Schattierungen 
des Schwarz-Weiss, das nur durch die 
Einfärbung des Filmmaterials aufgebrochen 
wird. Durch Stilisierung und Abstraktion 
wird Wesentliches eingefangen, Wirklich-
keit bricht sich in der Bilderwelt der Lotte 
Reiniger wie in einem Zauberspiegel und 
gibt Blicke auf verborgene Tiefenschich-
ten frei. 
In ihrer antirealistischen, auf Imagina-
tion zielenden Ästhetik öffnet sich die 
Bilderwelt des Films der Musik. Heinz 
Tiessen, einer der grossen, heutzutage 
viel zu wenig beachteten Komponisten 
jener Zeit (Zeller war sein Nachfolger als 
Leiter der Bühnenmusik an der Volks-
bühne), beschrieb die Aufgabe der Film-
musik folgendermaßen: »Ihrer Fähigkeit 
fällt es zu, dem Ausdrucksbestreben des 
Regisseurs und Darstellers gleichsam die 
Hand zu reichen und ihm – über die er-
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Prinz Achmed amüsiert sich auf der Zauberinsel Wak-Wak mit dem weiblichen Gefolge 
der Fee Pari Banu, Still aus dem 2. Akt
kältende Kluft des Mechanismus hinweg 
– zu packender Eindrucksmöglichkeit zu 
verhelfen, indem sie die Handlung inner-
lich miterlebt.« Solchen Anspruch erfüllt 
Zellers Musik kongenial. Dabei war die 
Aufgabe keineswegs einfach zu meistern. 
Als an der Theaterpraxis geschulter Musi-
ker brachte er zwar gute Voraussetzungen 
mit, aber diese Erfahrungen konnten 
ihm beim Komponieren für den Film nur 
bedingt helfen, denn hier war eine Musik 
von sinfonischen Dimensionen nötig, 
die einerseits der Handlungskurve des 
Films folgen musste und andererseits in 
sich, nach rein musikalischen Gesetzmä-
ßigkeiten, stimmig sein sollte. Modelle, 
an denen Zeller sich hätte orientieren 
können, gab es kaum. Gewiss, Wagners 
Leitmotivtechnik bot sich an, und in der 
Tat bediente sich Zeller solcher Mittel 
– freilich nicht in zu vordergründiger 
Weise. Leitmotive dienten ihm weniger 
dazu, Personen zu charakterisieren, 
sondern halfen vor allem, um bestimm-
te Sphären – den Hof des Kalifen von 
Bagdad, die Zauberwelt des Inselreiches 
von Wak-Wak, den Hof des chinesischen 
Kaisers, die Einflussbereiche von Zaube-
rer und Hexe – voneinander abzuheben. 
Dabei arbeitete Zeller meist mit ganzen 
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Motivkomplexen, die ihm Möglichkeiten 
zu neuen Kombinationen und variativer 
Entfaltung eröffneten. Die formale Struk-
tur der Musik korrespondiert aufs engste 
mit der Szenenfolge des Films. Dennoch 
wahrt sie Eigenständigkeit und tendiert 
zum Sinfonischen. Formale Bindung wird 
durch Reprisenbildungen erreicht, die 
den Eindruck zyklischer Geschlossenheit 
vermitteln – etwa gegen Ende des ersten 
Aktes oder im letzten Akt, der die wich-
tigsten Themenkomplexe der vorange-
gangenen Akte nochmals in gedrängter, 
gesteigerter Form Revue passieren lässt. 
Aufgebrochen wir das sinfonische Konti-
nuum durch eingeblendete Episoden, die 
in sich geschlossen sind und im Verlauf 
des Werkes nicht wiederkehren: Hierzu 
zählen die scherzosen Partien im zweiten 
Akt, wenn Achmed im Zauberreich mit 
den Verführungskünsten des weiblichen 
Gefolges der Fee Pari Banu konfrontiert 
wird, das »Andante amoroso«, wenn er 
die Fee beim Bad im See beobachtet und 
die exotische Glockenspielmusik am 
chinesischen Hof (3. Akt). Zellers Fähig-
keiten, sehr plastische, assoziative  
musikalische Formulierungen erfinden 
und überaus suggestive Steigerungen 
bauen zu können, kommen den Anforde-
rungen an eine gute Filmmusik entgegen. 
Sein sinfonischer Stil ist in der spätro-
mantischen Klangwelt verankert, die 
freilich durch Ganztonklänge, ausgiebige 
Chromatismen und dissonante Klang-
ballungen erweitert wird, wann immer es 
erforderlich ist. Die Kritik zeigte sich 1926 
beeindruckt: »Was ihm die Entwicklung 
von Weber bis Strauss an koloristischen 
und anderen Ausdrucksmitteln lieferte, 
ist mit selbständigem Geschmack genützt. 
Seine Musik ist sinfonisch durchgearbeitet 
wie irgendeine, tonal, aber voll überra-
schender, stets aparter Harmoniefolgen 
und Ausweichungen. Sicher getroffen das 
Märchenhafte und was unser europäi-
sches Ohr als ›orientalisch‹ zu empfinden 
gewöhnt ist.« (Franz Wallner-Basté in der 
BZ am Mittag vom 14. September 1926) 
Schließen wir uns dem Resümee von 
Lothar Prox an: »Ohne Übertreibung darf 
Zellers Vertonung des Silhouettenfilms 
von Lotte Reiniger zu den schönsten 
Zeugnissen der Stummfilmära gezählt 
werden.«
GETRENNTE WEGE
Lotte Reiniger und Wolfgang Zeller 
gingen nach dieser gemeinsamen Arbeit 
unterschiedliche Wege. Wir verfolgen zu-
nächst den von Lotte Reiniger, so wie ihn 
Christel Strobel skizziert hat. (Siehe auch 
www.lottereiniger.de), deren Text wir mit 
marginalen Änderungen übernehmen: 
In den zwanziger und frühen dreißiger 
Jahren entstanden am Trickfilmtisch 
noch andere künstlerische Filme, von 
denen Kopien erhalten geblieben sind: 
»Aschenputtel« (1922), »Der schein-
tote Chinese« (1928), »Doktor Dolittle 
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und seine Tiere« (1928), »Zehn Minuten 
Mozart« (1930), »Carmen« (1933), »Der 
Graf von Carabas« und »Das gestohlene 
Herz« (1934) sowie »Papageno« (1935), 
eine Kurzfassung der »Zauberflöte«, von 
der Jean Renoir sagte, sie sei die über-
zeugendste bildnerische Entsprechung 
zu Mozarts Musik. Nach der Machtergrei-
fung der Nationalsozialisten kehrte Lotte 
Reiniger Deutschland den Rücken, weil 
– wie sie sagte – ihr »diese Hitler-Veran-
staltung nicht passte und weil ich sehr 
viele jüdische Freunde hatte, die ich nun 
nicht mehr Freunde nennen durfte«. 
Im Dezember 1935 reiste sie zusammen 
mit ihrem Mann nach London, arbeitete 
dort für die General Post Office Film 
Unit, während Carl Koch weiter nach 
Paris, später nach Rom ging und für Jean 
Renoir tätig war. Mit Kriegsbeginn folgte 
Lotte Reiniger ihrem Ehemann nach 
Rom, wo sie gemeinsam bis 1943 an Film-
produktionen arbeiteten. 1944 verließen 
sie Italien und kehrten nach Berlin zu 
Lotte Reinigers kranker Mutter zurück. 
Hier, in entbehrungsreicher Zeit und 
über das Kriegsende hinweg, entstand 
der zehnminütige (unvollendete) Sche-
renschnittfilm »Die goldene Gans« nach 
einem Märchen der Brüder Grimm.
 Lotte Reiniger bei der Arbeit in London
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Nach ihrer endgültigen Übersiedelung 
nach London im Jahre 1948 stellte 
Lotte Reiniger für die Crown Film Unit 
etliche Kurzfilme her und machte für 
die Puppenbühne Hogarth Puppets die 
Ausstattung des Schattenspiels »Happy 
Prince« von Oscar Wilde. Nach London 
ist auch Louis Hagen jun. emigriert, der 
seinerzeit als Kind die Entstehung der 
»Abenteuer des Prinzen Achmed« erlebt 
hatte. Er gründete die Primrose Film 
Production, und Lotte Reiniger begann 
1953 mit einer umfangreichen Produktion 
von jeweils zehnminütigen Märchenfil-
men, u.a. »Schneeweißchen und Rosen-
rot«, »Der Froschkönig«, »Dornröschen«, 
»Kalif Storch«, »Däumelinchen«, »Hänsel 
und Gretel«, »Der Heuschreck und die 
Ameise«. Für die Märchenadaption »Das 
tapfere Schneiderlein« erhielt sie den 
Preis »Silver Dolfin« für den besten Kurz-
film bei der Biennale Venedig 1955.
Der Tod ihres Mannes Carl Koch im Jahre 
1963 bedeutete einen Einschnitt auch in 
Lotte Reinigers filmkünstlerische Arbeit.
In Deutschland war Lotte Reiniger unter-
dessen fast vergessen. Erst 1969 kam sie 
aufgrund von Recherchen des Leiters des 
Kommunalen Kinos Frankfurt, Walter 
Schobert (später Direktor des Deutschen 
Filmmuseums), nach Frankfurt und Mün-
chen, wo sie ihre Filme und ihre Kunst in 
der ihr eigenen verschmitzt-lakonischen 
Vortragsweise vorstellte. 1972 erfolgte 
mit der Verleihung des Filmbandes in 
Gold die längst fällige Anerkennung. 
1980 überreichte man ihr in London das 
Bundesverdienstkreuz, Ehrungen, die für 
sie selbst nicht wichtig waren.
Bis ins hohe Alter unternahm sie, oft 
begleitet von Louis Hagen, Vortrags- 
und Workshop-Reisen nach Italien und 
Frankreich, in die Türkei, durch die USA 
und Kanada und begeisterte Erwachsene 
wie Kinder, Lehrer und Filmstudenten 
– denn sie verkörperte ja auch mehr als 
ein halbes Jahrhundert lebendiger Film-
geschichte. In Kanada entstanden noch 
zwei Silhouettenfilme, für das National 
Film Board of Canada »Aucassin and 
Nicolette« sowie 1979 als letzter großer 
Farbfilm »The Rose and the Ring«. 1980 
übersiedelte sie nach Dettenhausen bei 
Tübingen, in das Haus des Pfarrers und 
Schattenspielers Alfred Happ, wo sie am 
19. Juni 1981 starb. Ihr umfangreicher 
Nachlass befindet sich im Stadtmuseum 
Tübingen und ist mittlerweile gesichtet 
und gesichert. Ein Teil der Silhouetten, 
Fotos, Skizzen und Notizen kann in einer 
Dauerausstellung im Stadtmuseum 
Tübingen besichtigt werden, auch 
Beispiele der 1971 entstandenen Serie 
von 146 Scherenschnitten aus den vier 
Mozartopern »Cosi fan tutte«, »Don Gio-




Wolfgang Zeller, geboren am 12. September 
1893, stammte aus Biesenrode im Harz. 
Sein Abitur machte er in Potsdam und 
studierte bei dem Geigenvirtuosen Felix 
Berber in München Violine und bei dem 
Liszt-Schüler Paul Ertel in Berlin Kom-
position. Am Ersten Weltkrieg nahm er 
als Freiwilliger teil. Nach Kriegsende 
wurde er Mitglied des Orchesters der 
Berliner Volksbühne, von 1921 bis 1929 war 
er Leiter der Schauspielmusik. Seine mit 
dem »Prinzen Achmed« vollzogene Hin-
wendung zum Film sollte seinen beruf-
lichen Weg fortan bestimmen. Bald darauf 
schrieb er die Musik zu Hans Kysers 
»Luther« (1927) und avancierte zum meist-
gespielten Filmkomponisten Deutsch-
lands. Ein Jahr darauf entstand die Musik 
zum ersten abendfüllenden deutschen 
Tonfilm, Walther Ruttmanns »Melodie 
der Welt«. Für die neue und zunächst um-
strittene Kunstform des Tonfilms setzte 
er sich vehement ein. Christine Raber 
schreibt über jene Zeit: »Aufgeschlossen 
und interessiert zeigte er sich auf vielen 
Veranstaltungen der Filmbranche für 
die Weiterentwicklung der Filmmusik: 
Zusammen mit Paul Dessau, Giusep-
pe Becce und dem Filmpionier Oskar 
Messter war er seit 1932 am neu gegrün-
deten Institut für Mikrofonforschung am 
Klindworth-Scharwenka-Konservatorium 
tätig. 1933 wurde Zeller Vorsitzender der 
Gesellschaft der Filmmusikautoren (e. V.). 
Als einer von wenigen Filmmusikkom-
ponisten nahm er an Diskussionsver-
anstaltungen von Filmregisseuren über 
Produktionsmethoden beim Film teil und 
suchte pressewirksame Auftrittsmöglich-
keiten. So stellte Zeller 1928 und 1929 
seine Filmmusik auf den Baden-Badener 
Tagen für Deutsche Kammermusik vor, 
dirigierte u. a. auf dem groß angelegten 
Fest der Filmlieblinge 1930 in Berlin eigene 
Werke und beteiligte sich 1931 an einer 
Debatte über die Produktion von Filmen.«
Im Gegensatz zu Lotte Reiniger setzte er 
seine Karriere nach Machtergreifung der 
Nationalsozialisten ungebrochen fort, 
stellte seine Fähigkeiten in den Dienst 
der faschistischen Ideologie und steuerte 
Musik zu eindeutig propagandistischen 
Filmen wie »Jud Süss« (1940) und »Der 
Herrscher« (1937) bei. In solchem Kontext 
wird erstaunen, dass er auch der Autor 
der Musik zu dezidiert antifaschistischen 
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Filmen der Nachkriegszeit wie »Ehe 
im Schatten« und »Morituri« ist. Seine 
letzte Filmmusik komponierte er 1959 für 
»Serengeti darf nicht sterben«. Wolfgang 
Zeller starb am 11. Januar 1967 in Berlin.
DIE FASSUNG FÜR KAMMERENSEMBLE
Die ältesten erhaltenen Quellen der 
Filmmusik zum »Prinzen Achmed« von 
Wolfgang Zeller sind ein Satz von Orches-
terstimmen sowie ein Klavierauszug mit 
Instrumentationsangaben und eingekleb-
ten Filmbildern, die der Synchronisation 
dienen. Dieses Material wird in der Library 
of Congress in Washington aufbewahrt. 
Auf der Grundlage dieser Quellen hat 
Helmut Imig um die Jahrtausendwende 
eine Partitur erstellt, die auch Grundlage 
der ersten, 2001 veröffentlichten Einspie-
lung auf DVD war. Diese Fassung fordert 
ein mit 2 Flöten, Oboe, 2 Klarinetten, 
Fagott, 2 Hörnern, 2 Trompeten, Posaune, 
Pauken, Schlagwerk, Celesta und chori-
schen Streichern doch recht groß besetztes 
Orchester. Die Einrichtung für Kammer-
ensemble von Jens Schubbe entstand für 
eine Aufführung des Films mit Livemusik 
2008 am Konzerthaus Berlin. Ziel war 
es damals, eine Aufführungsversion zu 
produzieren, die in kleineren Räumen 
und mit einem kleineren Ensemble 
realisiert werden kann und dabei doch 
den Farbreichtum des großen Orchesters 
bewahrt. Dabei ging es auch darum, eine 
Bemerkung zu beachten, die der oben 
zitierte Kritiker Franz Wallner-Basté in 
seine Uraufführungsrezension einfließen 
ließ: »Ich dächte mir alles minder kom-
pakt, durchsichtiger, mehr musikalisches 
Schattenspiel.« In diesem Sinne und um 
die klangliche Balance in einer Kammer-
ensemblebesetzung zu bewahren, wurden 
in manchen Passagen andere farbliche 
Akzente gesetzt als in der Orchesterver-
sion und die Dynamik modifiziert. Der 
Notentext, so wie er uns überliefert wurde, 
blieb dabei weitgehend unverändert mit 
Ausnahme von zwei Passagen: Zum einen 
geht es um zehn Takte gegen Ende des 
zweiten Aktes, in der Klavierauszug, Parti-
tur und Einspielung je andere Versionen 
bieten und in der wir uns entschlossen 
haben, eine motivische Bewegung weiter-
zuführen, um Musik und Film stimmig 
zur Deckung zur bringen. Zum anderen 
gibt es am Ende des dritten Aktes eine 
problematische Passage: Zellers Musik 
folgt den filmischen Schnitten eigentlich 
überaus genau. Hier aber wird diese Syn-
chronität aus nicht erfindlichen Gründen 
aufgegeben, wenn man der Orchesterfas-
sung, so wie sie jetzt vorliegt, folgt. Musik 
und Film passen für einige Sequenzen 
offenkundig nicht zueinander. Freilich 
entspricht die Orchesterversion Helmut 
Imigs den alten Quellen, so dass ihm kein 
Vorwurf zu machen ist. Es könnte sein, 
dass schon zum Zeitpunkt des Einklebens 
der Filmbilder in den Klavierauszug die 
Schnittfolge des Films gegenüber der Ur-
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aufführungsversion geändert war, ohne 
dass die Musik entsprechend adaptiert 
worden wäre. Hier haben wir unter Ein-
bezug von Material der Zellerschen Musik 
eine Anpassung vorgenommen, die 
musikalische und filmische Schnittfolge 
synchronisiert – ein Verfahren, das in 
der Filmmusikpraxis üblich war und ist. 
Diese letzte Änderung wurde erst für die 
Aufführungen im Jahr 2017 eingearbeitet.
 
Aladin findet die Wunderlampe, Still aus dem 4. Akt
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MICHAEL SCHURIG, THOMAS WORSCHECH
Die restaurierte Version 
des Films
Das Deutsche Filmmuseum Frankfurt 
am Main, das die größte Sammlung von 
Lotte Reiniger-Filmen besitzt, ehrte die 
Künstlerin zum 100. Geburtstag im Jahre 
1999 mit der Restaurierung ihres bekann-
testen Films »Die Abenteuer des Prinzen 
Achmed«. 
Vom »Prinzen Achmed« ist keine deut-
sche Originalfassung und kein (Kamera-)
Negativ erhalten. Das älteste bekannte 
Material befindet sich im National Film 
and Television Archive (NFTVA) des 
British Film Institute: ein viragiertes 
Nitrozellulose-Positiv auf Agfa-Film mit 
eingeschnittenen englischen Zwischen-
titeln auf Kodak- und Pathé-Material der 
Jahre 1925-1927. Es handelt sich um keine 
Vorführkopie, eher eine Grundlage zum 
Ziehen weiterer Kopien mit eingefügten 
handschriftlichen Angaben zur Einfär-
bung auf Blankfilm. Zur Sicherung dieses 
vermutlich aus der ersten Generation 
(also vom Kamera-Negativ) stammenden 
Positivs fertigte das NFTVA drei Dup-
Negative an (1949, 1955 und 1969). Alle 
Sicherungsstücke liegen in schwarz-weiß 
vor und weisen zum Teil unterschied-
liche Längen auf. Die schwarz-weißen 
Dup-Sicherungsnegative fanden als 
Ausgangsmaterial bei allen späteren 
Kopierarbeiten Verwendung, z. B. für die 
16mm-Fassung von 1989.
Erstmalig bei diesem Restaurierungs-
projekt wurde die viragierte Nitro-Kopie 
als Ausgangsmaterial verwendet. Bei 
einer Sichtung im NFTVA  erwies sich 
das viragierte Nitro-Positiv als optimale 
Grundlage für eine neue Restaurierung: 
Der technische Zustand der Kopie ist 
gut, die Perforation weitgehend unbe-
schädigt. Lediglich leichte Stockflecken 
und durch das früher übliche Polieren 
entstandene Kratzer sowie dadurch in die 
Emulsion des Filmmaterials eingedrunge-
ne Schmutzpartikel sind als irreversible 
Schäden festzustellen. Die Farben Amber, 
Red, Blue, Green, Yellow und eine weitere 
für die Eröffnungstitel, Straw, präsen-
tieren sich in einem hervorragenden 
Zustand. Für die Restaurierung existierte 
kein Farbplan, an dem die Festlegung der 
Farbigkeit in den einzelnen Sequenzen 
abzulesen wäre. Erst mit den wiederent-
deckten handschriftlichen Angaben auf 
dem Nitro-Print konnte die Einfärbung in 
einer der Originalkopie entsprechenden 
Weise erfolgen. Für die Zwischentitel 
wurde die vorliegende Zensurkarte aus 
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dem Bundesarchiv – Filmarchiv Berlin 
verwendet. Die bisherigen Kopien wiesen 
keine Originaltitel in deutscher Sprache 
auf, sondern hatten aus der englischen 
Fassung rückübersetzte Titel. Die neu 
restaurierte Fassung folgt der Zensurkar-
te vom 15. Januar 1926 in den Titeltafeln 
und allen 124 Zwischentiteln. Die vom 
Trickstudio Will, Berlin, neu hergestell-
ten Zwischentitel orientieren sich im 
Schriftbild und dem Ornament des Hin-
tergrundes an der englischen Nitro-Ko-
pie. Die Einfärbung der Titel-Tafeln wurde 
ebenfalls von diesem Material übernom-
men. Zwischentitel, die in der englischen 
Fassung nicht vorhanden waren, aber auf 
der Zensurkarte zu finden sind, wurden 
ergänzt, aber nicht gefärbt. Ebenfalls an 
der Zensurkarte orientiert sich die Akt-
Einteilung. Als Glücksfall erwies sich, 
dass die vollständige Partitur (gemeint 
ist offenbar der Klavierauszug – J.S.) mit 
der Komposition von Wolfgang Zeller 
in der Library of Congress, Washington, 
erhalten ist und damit zu den wenigen 
überlieferten Originalkompositionen der 
Stummfilmzeit gehört. Die darin einge-
klebten Szenenbilder bestätigen die Akt- 
und Szenenfolge.
Die Gesamtlänge der Restaurierung be-
trägt 1770 Meter. Die Kopierarbeiten führte 
das Kopierwerk L’Immagine Ritrova in 
Bologna aus. Nach dem Desmet-Verfahren 
sind über ein Schwarz-Weiss-Dup-Negativ, 
in das die neuen Zwischentitel einge-
schnitten wurden die viragierten 35mm-
Vorführkopien gezogen worden.




* 2. Juni 1899 in Berlin-Charlottenburg
† 19. Juni 1981 in Dettenhausen 
MUSIK 
Wolfgang Zeller
* 12. September 1893 in Biesenrode, Landkreis  
   Mansfeld-Südharz
† 11. Januar 1967 in Berlin
ENTSTEHUNG
Film und Originalmusik: 1923 bis 1926 
Bearbeitung für Kammerensemble: 2007/2017
URAUFFÜHRUNG
2. Mai 1926 in der Berliner Volksbühne 
BESETZUNG
Flöte, Oboe, Klarinette, Fagott, Horn, 
Trompete, Posaune, Orgel, Klavier, Celesta, 
Pauken, Schlagwerk (Tam-tam, Becken, 
Triangel, Glockenspiel, Kleine Trommel, 
Tamburin, Röhrenglocken, Vibraphon, 
Xylophon), 2 Violinen, Viola, Violoncello, 
Kontrabass








Gerd Herklotz wurde 1961 in Glashütte 
(Sachsen) geboren und erhielt seine mu-
sikalische Prägung ab dem 10. Lebensjahr 
als Mitglied des Dresdner Kreuzchores, 
wo er auch als Chor- und Orgelpräfekt  
tätig war. Nach seinem Studium in den 
Fächern Dirigieren (bei Professor Sieg-
fried Kurz) und Klavier an der Hochschule 
für Musik Carl Maria von Weber Dresden 
erhielt er ein Engagement als Erster  
Kapellmeister am Theater Halberstadt.  
In dieser Tätigkeit arbeitete er anschlie-
ßend an den Theatern in Bautzen, 
Zwickau und Vorpommern (Stralsund/
Greifswald). In dieser Zeit leitete er eine 
Vielzahl von Konzerten, Opernproduk-
tionen, Operetten und Musicals sowie 
große Ballettproduktionen. Deutsche 
Erstaufführungen sowie Uraufführungen 
waren dabei von Anfang an wesentlicher 
Bestandteil seiner Aktivitäten. 2003 wur-
de er Chefdirigent beim Ludwig-Musical 
»Sehnsucht nach dem Paradies« in Füs-
sen und 2006 Chefdirigent beim Neuen 
Sinfonieorchester Berlin. Als Gastdiri-
gent arbeitete er zudem an zahlreichen 
Theatern und Orchestern in Deutschland, 
darunter die Dresdner Philharmonie, 
das Nationaltheater Mannheim und das 
Theater Kiel. Außerdem dirigierte er in 
Tokio, Seoul und Moskau. Seit Februar 





KAMMERORCHESTER DRESDEN  
Das Philharmonische Kam-
merorchester Dresden gehört 
zu den traditionsreichsten 
Kammerensembles Dresdens. 
Gegründet im Jahr 1969 durch 
Dresdner Philharmoniker, 
konnte es 2019 auf 50 erfolg-
reiche Jahre seines Bestehens 
zurückblicken. In dieser Zeit 
hat es sich einen festen Platz 
im Musikleben der Stadt und 
darüber hinaus erarbeitet.
Anfangs wurde das künstlerische Profil 
durch die Dresdner Collum-Konzerte, 
die Zwinger-Serenaden und später auch 
durch die Wiederaufbaukonzerte für die 
Dresdner Frauenkirche geprägt.
Im Jahr 2002 übernahm Konzertmeister 
Wolfgang Hentrich die Leitung des Phil-
harmonischen Kammerorchesters. Seit-
dem präsentiert es sich unter dem Motto 
»Die Tradition wertschätzen und offen 
sein für das Neue« seinem Publikum. 
Musizierfreude, ein besonderer Klang-
sinn und eine ideenreiche Programm-
gestaltung begeisterten die Besucher der 
»Dresdner Abende«. Zu einer schönen 
Tradition sind auch die gemeinsamen 
Konzerte mit dem Dresdner Kreuzchor 
geworden. Außerordentlich erfolgreiche 
Auftritte gab es darüber hinaus u.a. mit 
Marek Janowski, Rudolf Buchbinder, 
Ludwig Güttler, Hakan Hårdenberger, 
Andreas Scholl, Peter Bruns, Vadim Gluz-
man, Ivan Ženatý, Kolja Lessing, Pēteris 
Vasks, Bejun Mehta und Christian Tetz-
laff, mit den Bach-Chören London und 
Bern, mit dem Vocal Konzert Dresden 
und dem chorus 116. Einladungen nach 
Japan, Spanien und in die Schweiz sowie 
zu großen Festivals beweisen das hervor-
ragende Renommee des Klangkörpers. 
Darüber hinaus widmet sich das Philhar-
monische Kammerorchester Dresden mit 
besonderem persönlichem Engagement 
Programmen für Kinder und Jugend-
liche und ist regelmäßig in Dresdner 

































KM --> Kammermusiker | KV -> Kammervirtuos | * -> Gast 
ORCHESTERBESETZUNG
DAS PHILHARMONISCHE  
KAMMERORCHESTER DRESDEN  
IM HEUTIGEN KONZERT:  
21
UNSERE NÄCHSTEN VERANSTALTUNGEN 
MI 1. SEP 2021 | 19.30 Uhr
ZEITREISEN
Telemann: Quartett C-Dur für Flöte, Viola, Fagott und Cembalo
Sciarrino: »Tre duetti con l’eco« für Flöte, Viola und Fagott
Koetsier: Trio für Flöte, Fagott und Klavier
Bloch: Concertino für Flöte, Viola und Klavier
de Guise: »Trialog« für Flöte, Viola und Fagott
Villa-Lobos: »Bachianas Brasileiras« Nr. 6 für Flöte und Fagott 
Carl Philipp Emmanuel Bach: Quartett D-Dur für Flöte, Viola, Fagott und Klavier
Kathrin Bäz | Flöte
Matan Gilitchensky | Viola
Daniel Bäz | Fagott
Melanie Bähr | Klavier und Cembalo
DO 2. SEP 2021 | 19.30 Uhr 
NACHBARLAND TSCHECHIEN
Mozart: Serenade für Bläser Es-Dur KV 375
Martinů: Concertino c-Moll für Violoncello, Bläser, Klavier und Schlagzeug 
Dvořák: Serenade d-Moll für zehn Bläser, Violoncello und Kontrabass 
Bruno Borralhinho | Dirigent
Peter Bruns | Violoncello
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
DO 9. SEP 2021 | 19.30 Uhr
BACH UND MESSIAEN
Johann Sebastian Bach: »Puer natus in Bethlehem« BWV 603, »Gelobet seist du, 
Jesu Christ« BWV 604, »Der Tag, der ist so freudenreich« BWV 605  
Olivier Messiaen: »Puer natus est nobis« aus: »Livre du Saint Sacrement« (1985)
Bach: »O Mensch, bewein dein Sünde groß« BWV 622 
Messiaen: »Les ténèbres«, »La Résurrection du Christ«, »L'apparition du Christ 
ressuscité à Marie-Madeleine« aus: »Livre pour Saint Sacrement« 
Bach: Praeludium und Fuge C-dur BWV 545 
Messiaen: »La joie de la grâce«, »Prière après la communion« 
aus: »Livre pour Saint Sacrement«
Bach: Passacaglia BWV 582
Karol Mossakowski | Orgel




Schloßstraße 2  
01067 Dresden








JENS SCHUBBE  
Der Text ist ein Originalbeitrag für 
dieses Heft; Abdruck nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Autors.
Jens Schubbe, geboren 1962 in der 
Mecklenburgischen Schweiz, arbeitet 
als Dramaturg für die Dresdner Phil-
harmonie. Darüber hinaus ist er als 
Autor bzw. beratend für diverse Insti-
tutionen tätig, u. a. Wiener Musikver-
ein, Konzerthaus Berlin, Schwetzinger 
Festspiele, Wittener Tage für neue 
Kammermusik. Zuvor Tätigkeiten für 
das Collegium Novum Zürich (Künst-
lerischer Leiter/Geschäftsführer), 
das Konzerthaus Berlin (Dramaturg), 
die Berliner Kammeroper (Drama-





Christel Strobel, Agentur für 
Primrose Film Productions: 
S. 6
Stadtmuseum Tübingen: S. 5
Deutsches Filmmuseum 
Frankfurt: S. 7




Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
Die aktuellen Öffnungszeiten 





Die Dresdner Philharmonie als Kultur- 
einrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert 
durch Steuermittel auf der Grundlage des 
vom Sächsischen Landtag beschlossenen 
Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
D
BAU
MEDIZINISCHES 
LABOR 
OSTSACHSEN
RESDEN
TZEN
GÖRLITZ
Gesundheitspartner der 
Dresdner Philharmonie:
